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Anhaltender Feinddrutl in Lothringen
Angriff auf eingeschloffene feindliche BerbLnde im Raum Mülhaufen—Basel — Erbitterte Kämpfe bei JorliBaller Abwehrerfolg in Mittelungarn — Angriffe der Bolschewisten in Kurland verloren an Wncht

Aus dem Führerhaufitquartter, 23. Nov . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Wucht der feindlichen Großangriffe im Raum von
Aachen hat sich gestern nach vorübergehendem Nachlassen er¬
neut zu größter Heftigkeit gesteigert. Unsere Truppen hubcn
weiterhin die härtesten Feuerproben bestanden und ihre
Stellungen gehalten.

Die Besatzung von Eschweiler,  an das sich der Femd
im Verlauf der vorangegangenen erbitterten Kämpfe unter
blutigen Verlusten von drei Seiten herangearbeitet hatte,
entzog sich befehlsgemäß der Umfassung- und setzte sich in ine
Sehnenstellung östlich der Stadt ab. Der Feind verlor in
der ersten Woche der neuen Abwehrschlacht bei Aachen im
ganzen 320 Panzer und mindestens 20 000 Mann . Auch unsere
eigenen Verluste sind nicht unerheblich, bleiben jedoch weit
hinter den amerikanischen zurück.

Teile der Besatzung von Metz behaupten sich in erbitter¬
ten Häuserkämpfen gegen den Feind, der gestern bis zurStadtmitte Vordringen konnte.

In Lothringen  hält der Gegner seinen Druck in den
bisherigen Angriffsräumen aufrecht. Oestlich Saarburg
konnte er die lothringisch-elsässische Grenze mit Panzerspitzen
überschreiten. Zabern  ging verloren . In den Westvogesen
halten örtliche Kämpfe mit weiter angreifenden feindlichen Ba¬
taillonen , vor allem östlich der oberen Meurthe , an.

Die Zitadelle von Bel fort  wurde gegen alle feindlichenAngriffe gehalten.
Die im Raum Mühlhausen — Basel  abgeschnittenen

Kräfte des Gegners werden von unseren örtlichen Reserven
angegriffen . Der Feind versuchte gestern vergeblich, unsere
Sperriegel zwischen den Südausläufern der Vogesen und der
Schweizer Grenze zu durchstoßen, um die Verbindung mit
seinen eingeschlossenenVerbänden herzustellen.

Deutsches Fernfeuer unserer neuartigen Waffen lag
gestern auf dem Raum von London , Antwerven und
Brüssel.

Im adriatischen Küstenabschnltt  erreichte der
feindliche Artillerie - und Schlachtfliegereinsatz gestern eine in
diesem Maße auch hier noch kaum gekannte Heftigkeit. In der

Nacht trat der Feind zum Großangriff  mit Schwerpunkt
bei F 0 rli und an der Küste an, wobei er das Gefechtsseld mit
Scheinwerfern beleuchtete. Erbitterte Kämpfe sind besonders
in einer Einbruchsstelle nordwestlich Forli entbrannt.

Aus den Donaubrückenköpfen in Südungarn  werden
neue noch im Gang befindliche bolschewistische Angriffe gemel¬
det, die dem Feind Geländegewinn einbrachten.

Der -zehnte Tag der Abwehrschlachtin Mittelungarn
brachte einen vollen Abwehrerfolg unserer durch die Luft¬
waffe wirksam unterstützten Panzer - und Jnfanterieverbände.
Nordöstlich Budapest  und im Raum von Ghönghös
wurden starke Angriffe der Bolschewisten zerschlagen und hier¬
bei durch Verbände des Heeres 29, durch Schlachtflieger und
Flakartillerie der Luftwaffe weitere 35 Panzer abgeschossen.
Eigene Gegenangriffe führten zu Stellungsverbesserungen und
zur Vernichtung abgesprengter feindlicher Kräfte.

Der Theiß-Brückenkopf der Bolschewisten nordöstlich' T 0 -kay wurde durch eine ungarische Division bis auf einen
schmalen Nferstreifen beseitigt. Südwestlich Ungvar  scheiter¬
ten auch gestern die Durchbruchsversuche mehrerer Sowjet-
Divisionen.

Die Luftwaffe bekämpfte im ungarischen Raum mit nach¬
haltiger Wirkung feindliche Panzerspitzen und den Nachschub¬
verkehr der Sowjets.

Die Angriffe der Bolschewisten in Kurland  verloren
gegenüber der ungebrochenen Abwehrkraft unserer Truppen
an Wucht. Ein vorspringendcr Frontbogen würde befehls¬
gemäß begradigt, nachdrängender Feind abgewiesen. Im
Südteil von Sworbe  hält die Besatzung, unterstützt durch
das Feuer unserer Seestreitkräfte, ihre Stellung weiter in
schwerem Kampf gegen znsammengefaßte feindliche Angriffe.

Sicherungsstreitkräfte der Kriegsmarine versenkten vor
der Ostküste der Halbinsel ein sowjetisches Schnellboot.

Nordamerikanische Terrorbomber griffen das südliche
Reichsgebiet an und warfen Bomben auf verschiedene Städte.
In München  wurde die Frauenkirche durch Sprengbomben¬
volltreffer schwer getrckffen, andere Kulturdenkmäler beschädigt.
Luftverteidigungskräfte schossen 19 feindliche Flugzeuge , dar¬
unter 15 viermotorige Bomber , ab.

Ä8 ^d§ 8 l/Von  Kriegsdelichter Heinz Sponsel
DNB . . . .. 23 . Nov . (PK .) Zwei Monate war an der

Bnrgundischen Pforte/  gemessen an den Ereignissen
an anderen Fronten , nur Kleinkrieg. Doch diese Zeit wurde
von beiden .Seiten nicht nutzlos vertan. Auf deutscher Seite
wurden an der Schweizer Grenze bis zu den südlichen Aus¬
läufern der Vogesen tiefgegliederte Feldbefestigüngeu ange¬
legt . Auf der Seite des Gegners diente sie hauptsächlichdazu,
sein Kriegsmaterial zu stapeln, um im Augenblick der Offen¬
sive an diesem Frontabschnitt auch sein ganzes Nebergewicht
an Artillerie und anderen schweren Waffen einsetzen zu kön¬nen, um die deutsche Verteidigung mit der Wucht des Mate¬
rials zu zerschlagen.

Als der Angriff gegen die Westfront aufs neue begann,
stürmten drei Divisionen der ersten französischenArmee gegendie deutschen Abwehrlinien an. Eine algerische, eine marokka¬
nische Division und eine französische Panzerdivision wollten
den Sperriegel der Burgundtschen Pforte aufbrechen und den
Weg über die Festung Belfort nach Mühlhausen fortsetzcn, um
van da aus das Sprungbrett zum Angriff auf das eigentliche
süddeutsche Reichsgebiet zu gewinnen . Zu beidew- Seiten der
vom vielen Regen der letzten Wochen hochgehenden Doubs
setzte der Feind seine Stoßkeile an. Stundenlang trommelte
er auf kleine und kleinste Abschnitte der deutschen Abwehr¬
front, um iL-m zum Angriff überzugehen. Auf den Streifen
eines Regir.Plts wurden z. B . in kürzester Zeit mehr als
20 000 Granaten verschossen. Unsere Grenadiere standen in

allerschwersten Kämpfen. Sie hielten, solange es nur irgend
ging , ihre Stellungen . Dabei kämpfte auch der'General jener
Division , die für ihre Leistungen bei den Absetzbewegungen
durch das Rhonetal in den Ergänzungen zum Wehrmachts¬
bericht genannt wurde, an deren Namen sich die ebenfalls im
Wehrmachtsbericht genannte Wiedereroberung des Col du
Menil , einer wichtigen Höhe in den Vogesen, knüpfte, ganzvorne an der Spitze seiner Grenadiere.

Vor dem übermächtigen Druck des Feindes , seiner Panzer
und seiner Artillerie , mußten sich unsere Grenadiere auf neue
Stellungen absetzen. Sie besetzten die von tausenden von Ar¬
beitskräften in unermüdlicher Arbeit und Weiser Voraussicht
ausgefchanfelten Kampfstände und Gräben. So verloren sie
keine Zeit mit eigenen Schanzarbeiten, sondern konntest sich so¬
fort wieder mit ihrer ganzen Feuerkraft den weiter cmgreisen-
den Divisionen entgegenstemmen. ^Das Leben der alten Festung Belfort aber ist nun wieder
ganz vom Krieg bestimmt. Die Straßen sind fast menschenleer.
Ihre Bewohner leben in den Kellern, denn die französische Ar¬tillerie schießt in die französischeStadt , auch wenn Nebel und
Nacht jedes beobachtete Schießen unmöglich machen.

Die Grenadiere, seit Tagen nicht mehr zur Ruhe gekom¬men, halten mit ihrer ganzen Kraft gegen den Ansturm der
drei französischen Divisionen , denn sie wissen, es gehl nicht nur
um die alte Festung Belfort , sondern um den Weg in das
südliche Reichsgebiet.

Berit «. Der erste siebentägige Abschnitt der Schlacht bei
Aachen brachte unseren um jeden Fußbreit Boden todesmutig
kämpfenden Truppen außerordentliche Abwehrerfolge. Mit
320 abgeschossenen Panzern haben sie den Wasfenbestand von
nahezu zwei feindlichen Panzerdivisionen vernichtet und zu
den mindestens 20 000 gefallenen Nordamerikanern treten noch
die drei- bis vierfach so hohen Ausfälle des Gegners an Ver¬
wundeten hinzu.

München. Die auglo -amcrikanischen Kulturmörder haben
bei ihrem von hemmungsloser Vernichtungswut gekennzeich¬
neten Terrorangriff am 22. November die Münchener Frauen¬
kirche schwer beschädigt und die Michaelskirche völlig zerstört.

Berlin . Wie aus englisch-amerikanischen Berichten be¬
kannt geworden ist, wurden von amerikanischenTrupven vier
Aachener Jungen gefangengenommen, die mit der Waffe in
der Hand eine Schanze der alten Kaiserstadt Aachen gegen die
eindringenden Nordamcrikaner verteidigt« . Es handelt sich
um die drei Burschen Willi . Bernhard und Viktor Eschen¬
burg, die 14, 10 bzw. 8 Jahre alt sind, und den zehnjährigen
Hubert Heinrichs. In der Feindpresse werden diese vier Jun¬

en, die auch als Häftlinge stolz geblieben seien und Haltung
ewieien hätten, als typisch für die deutsche Mentalität hin¬gestellt.

Genf. Außer dem 73 Meilen langen Scheldekanal müssen
auch noch die Hafenbecken in einer Ausdehnung von drei Mil¬
lionen Quadratmetern gesäubert werden, ehe Antwerpen

für die Versorgung der alliierten Armee in Betrieb genommen
werden kann, erklärte Admiral Ramsey, der Marine -Ober-
kommandrerendeder alliierten Jnvasions -Streitkräfte.

Genf. In dem von den Sowjets besetzten Rumänien wurde
ein Ausruf veröffentlicht, der um Unterstützung der notleiden¬
den Bevölkerung der Moldau und Siebenbürgens bittet. In
dem Aufruf heißt cs u. a.: „Tausende von Frauen und Män¬
nern haben keine Wohnung , keine Kleidung oder irgendwelche
Mittel . Es herrscht große Hungerst

Ger „schwärzeste Leidenswwter"
Associated Preß kündigt Holland, Griechenland undSerbien den „schwärzesten  L e i d e n S w i n t e r", ja so¬gar eine Hungersnot an. In Italien erwarte man ein

wirtschaftliches Durcheinander und politische Zerrüttung.
Wegen mehrerer Zusammenstöße wurde über ganz

Hochsavoyen der Belagerungszustand  verhängt . Inder Stadt Aix-les -Bains mußte wegen nächtlicher Zwischen¬fälle ein Ausgehverbot von 22 bis S Uhr erlassen werden.Der Kurs in Belgien  wird gekennzeichnetdurch die Be¬
nennung eines Brüsseler Platzes in „Stalinplatz ". Die
Terroristenverbände veranstalteten am Sonntag in Brüs¬sel einen Umzug, bei dem die Demonstranten unter ihrenKleidern Waffen trugen. Zur Lage Frankreichsschreibtder Londoner „Econvmist", es stehe fest, daß Frankreichdie Borherrschaft, die eS nach Versailles genoß, nie wiedererlangen werde.

Wert un- Einsatz-es Volkssturms
Von Kriegsberichter Günther Heysing

PK. Als der Reichsführer ss und Befehlshaber des Er¬satzheeres, Heinrich Himmler, am 18. Oktober 1944 in Ost¬preußen den ersten Appell des Deutschen Volkssturms abhielt,
bestanden doch trotz seiner unmißverständlichenWorte sür viele
noch Unklarheiten über den wirklichen militärischen Wert undkünftigen Einsatz dieser neuen Wehrorganisation. Inzwischenund nun nach Bewährung der ersten Volkssturm-Bataillone an
der Front und nach Aufstellung und Einweisung von unge¬zählten Kompanien im gesamten Reichsgebiet diese- Unklar¬heiten weitgehend beseitigt worden. Vor allem ist sowohl beim
deutschen Volk wie auch beim Feind die irrige Meinung be¬richtigt, daß der Volkssturm, aus alten Männern und halben
Knaben rekrutiert, nur eine Art von „letztem Aufgebot" mitgeringstem militärischen Wert sei. Man hat sich überzeugt,daß der Volkssturm zu etwa 70 v. H. aus bereits ausgelstlde-ten Soldaten besteht und durch Einbeziehung der vielen Hun-derttausende von uk-gestellien Rüstüngsarbeitern und Bauerndurchaus nicht mit einer Jnvalidengarde verglichen werdenkann, sondern eine Truppe von beachtlichem Kampfwert ist. Der
Volkssturm stellt also die millionenstarke, in ganz Deutschlandverteilte „stehende Reserve" der deutschen Wehrmacht dar, einebesondere Heeresgruppe unzähliger modern ausgebildeter undbewaffneter Arbeiter - und Bauernbataillone,die von netzt ab in ständiaer Alarmbereitschaftliegen.

DerX Einsatz der Volkssturm-Bataillone wirs tm äuge-meinen bei zwei Gelegenheiten erfolgen:
1. Beim Versuch des Feindes , den Widerstand der FestungDeutschland nach Abweisung aller Angriffe von außen nunvon innen herauszubrechen. Die Volkssturm-Einheiten habenin diesem Fall die Aufgabe, aus der Luft oder von See ge¬landete Truppen des Feindes einzukreisen, schwächere Gruppenim Kamps niederzumachen, stärkere Verbände so lange abzu¬riegeln, zu beobachten und aufzuhalten, bis mit Hilfe von an¬deren Wehrmachtteilendie Gefahr beseitigt werden kann. Betdem mißglückten britischen Luftlandeunternehmen um Ar»heim ist die Erfüllung dieser Aufgabe bereits durch Arbeits¬dienst, Landesschützen und bodenständige Flak vorexerziert wor¬den. Weiterhin wird der Volkssturm mit größtem Nutzen betder Unschädlichmachung von Sabotagetrupps und Agenten, zu

Brückenwachen, Bahn- und Straßenstreifen, als Werkschutz, betGroßbränden, Deichbrücken und Rückführungsaktionen Ver¬wendung finden können. Er wird also in verschiedeneAuf¬gebote eingegliedert. die Ordnung und Arbeitsmöglichkeit >m
Innern der Festung gewährleisten und zu diesem Zweck jetztunter einheitlicherFührung Zug um Zug bald an Stelle eines
noch vorhandenen Nebeneinanders von Hilfspolizei . Land¬wacht, Stadtwacht, SA und Sicherungseinheiten der Wehr¬
macht treten, Weiter wird er auch die Funktionen von PVlizei,Gendarmerie, Luftschutz, Technischer Nothilfe, Feuerwehr undvielem mehr übernehmen können oder doch diese Verbände
weitgehend unterstützen. Die politische Reife und die soldatischeHaltung des deutschen Volkes, verbunden mit dem unbeding¬ten Willen, nicht in die Gewalt des Feindes zn fallen, gebe»die Grundlagen für die pflichtaetrent' diese,vielfältiaen Äufaaben.

2. Sollten dem Feind denn ttampi ....icreu -csreuzen
Einbrüche oder gar Durchbrüche gelingen, dann werden dieVolkssturm-Bataillone der bedrohten Gaue als Ergänzung und
Verstärkung der Frontdivisionen dienen. Mit ihrer Hilfe wirdes gelingen, Frontlücken zu schließen, dünn besetzte Haupt¬kampflinien zu verstärken, an ruhigeren Abschnitten Einheiten
durch Volkssturm-Bataillone abzulösen und die frei werdendenTeile an den Schwerpunkten der Kämpfe zu führen. DieseVerwendung an der Front hat der Bolkssturm im ostpreußi-
scheu Grenzgebiet bereits gesunden/Da die Volkssturmsoldatenim eigenen Heimatgebiet kämpfen, können sie auch einzeln,weil sie Weg und Steg , Wald und Moor genau kennen, derTruppe als Wegweiser und Erkunder sowie bei Späh- undStoßtrupps sehr wertvolle Dienste leisten. Diese Einsatzmög¬
lichkeit des Volkssturms bedeutet/für den Feind, daß er nacheinem Durchbruch der deutschen/Frontlinien nicht wie bisheroft in ein unbesetztes Hinterland einfach Htneinfahren kann. Ermuß vielmehr damit rechnen, daß rechts und links seiner Vor-marschstraßêmodern bewaffnete, mit dem Gelände bestver¬
traute Soldaten sozusagen aus dem Boden wachsen und. je
mehr er vordringt, um so zahlreicher werden. Er wird überallauf rundumverteidigte Ortschaftenund Fabriken, überwachte
Barrikaden, Panzergräben, Minensperren, gesprengte Brückenstoßen. Arbeiter werden von ihren Maschinen, Bauern vomPflug , Angestellte aus Kontoren und Dienststellen mit den
Waffen in der Faust und dem bereits gepackten Rucksack zuihren' Alarmplätzen eilen und unter ihren Zug-, Kompame-und Bataillonsführern den Kampf ausnehmen, wo immer einFeind sich zeigt, und den vordringenden Gegner so lange auf-halten, bis frische Kräfte zum Gegenstoß ansetzen können.Wenn man hört, daß die Arbeiter- und Bauern-Batailtonedes Volkssturms gegen Bomber- und Panzergeschwaderdochwenig Allsrichten können und damit ihr Einsatz zwecklos sei,w '"igt das, daß der jeweilige Sprecher keine Kriegsersahrungt. Flugzeuge und Panzer sind nur die Wegbereiter einesOisensivstoßes. Ausgenutzt wird ein Durchbruch letzten Endes
auch heute immer noch durch die nachfolgende Infanterie . Erstder Boden, den der Nagelstiesel des feindlichen Schützen besetzthat, mutz teuer zurnckgekauft werden. Aber gerade gegen diefeindliche Infanterie und ihre Begleitpanzcr wird sich derBolkssturm besonders wenden. Wir wissen, daß es aber so¬wohl der britischen und amerikanischen wie auch der sowjeti¬
schen Infanterie an Angriffsschwung mangelt ynd daß sie zuBoden gehen, wenn sie aus zäh und fanatisch kämpfendeDeutsche stoßen. So besitzt der Volkssturm sogar einen ganzerheblichenmilitärischen Wert. Das wird im weiteren Ver¬lauf des Kampfes um Deutschland jedem Volkssturmsoldaten
klarwerdenund ihn von dem Gefühl befreien, aus verlorenemBoden zu fechten und sich umsonst zu opfern.

Es ist üver,iü, !tg. an dem Wehrwillen des Volkssturmszu zweifeln, wenn man bedenkt, daß alle diese Männer umihre eigene Scholle, um Heim und Herd. Frau und Kindkämpfen, wo einer den anderen genau kennt. Die Volkssturm¬
männer haben jahrelang zusammen Wohnung an Wohnnna,Haus an Haus. Hof aii Hof gelebt, sie sind zusannncnSchule aeaanaen. baden zusammen gearbeitet, Sr-
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L a wird eurer ven anoeren m ver rior nuyr rm sncy r«n««.
So entspricht die Wehrverfassung deS VolkssturmS derjenigen
der Germanen , die auch in Sippen und Nachbarschaften ihre
Heimat verteidigten . Das gibt neben der gleichen national¬
sozialistischen Weltanschauung auch mit die Grundlage für
einen freiwilligen Gehorsam und für beste Kameradschaft.

Der Krieg hat jetzt wo der Feind wieder an unseren
Grenzen steht, die Formen angenommen, mit denen Voraus-
schauende schon 1939 rechneten. Sie waren damals schon auf
eine Restlose Bewaffnung eines jeden gefaßt. Bisher war aber
eine solche totale Mobilisierung des deutschen Volkes und die
Ausrufung des Volkskrieges nicht notwendig , weil wir tief
in Feindesland standen. Jetzt aber ist, wo der Gegner ohne¬
hin in jedem Deutschen einen Erzfeind steht und oft genug
versichert hat, keinen einzigen von unS zu schonen, der Volks¬
sturm wirklich die einzige und letzte Konsequenz, die gAvgen
werden konnte, und die radikalste Form der allgemeinen Wehr¬
pflicht. Erst heute sind wir wirklich ein Volk m Massen, und
der Volkssturm ist dabei eine Wehroraanisation , die trotz aller
Beispiele aus früheren Volkskriegen letzt im modernen Welt¬
krieg revolutionär und erstmalig ist. Es ist anzunehmen , daß
die Feindmächte, mögen sie auch zunächst über den deutschen
Volkssturm gespottet haben, diesen ebenso wie viele andere
nationalsozialistische Einrichtungen zu imitieren versuchen. Da
ihre Völker aber nicht über die gleiche Geschlossenheit verfügen
wie das deutsche, und alle schon den Spaltpilz der kommunisti¬
schen Zersetzung in sich tragen , werden vor allem die West-
Mächte kaum wagen können, Waffen an die Arbeiter und
Bauern auszugeben.

Es ist nicht daran zu zweifeln, daß der fanatische Wider-
and und der unbedingte Lebenswille eines 85-Millionen-
folkes. das zu jedem Opfer bereit ist. und das genau weiß:

„Wir werden alle, ob Mann , Frau oder Kind, ausgetilgt , wenn
wir in die Knie brechen!" unüberwindlich ist. Der Feind aber,
so unerbittlich und haßerfüllt er auch immer sein mag, wird
-och eines Tages den Kampf gegen uns als sinnlos für ihn
aufgeben, wenn er jeden einzelnen von uns erschlagen und da¬
bet stets das Vielfache an mutigen Verlusten einstecken mutz.
Die Organisation des DeutschewHolkssturms aberstellt die Er¬
gänzung unserer Wehrmacht dar . die noch notwendig war . um
die Festung Deutschland uneinnehmbar zu machen und den
Feind in Ost und West zu zwingen, schließlich doch von uns
abzulassen und sich andere billigere und auch lohnendere Er¬
oberungsziele zur Sättigung für seinen Imperialismus zu
suchen.
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Volkssturmlieder werden gesichtet
Schon immer war es in großen , vom Feinde bedräng¬

te» Zeiten unseres Vaterlandes so, daß unsere Männer
zur Waffe in - er Faust auch ein Lied auf den Lippen
brauchten . Ganz spontan meist, wie Theodor Körner es
fanatisch vorgelebt hat , und viele Soldaten der beiden Welt¬
kriege ans dem Rhythmus ihres Erlebens ihm nachtaten.
Man denke nur an unser Afrikalied , in dem das Mahlen
der Kettenräder unserer Panzer deutlich und mitreißend
zum Ausdruck kommt. Fast jede Einheit hat heute „ihr"
Lied.

Auch für den Volkssturm , der alle noch in der Heimat
Hassenden Männer zu Waffenträgern in Einsatz und Re-
erve vereint , sind schon einige Lieder entstanden , und täg-
ich kommen neue hinzu . Wer dichtet und komponiert sie?

Nm leichtesten läßt sich diese Frage im Hauptkulturamt der
NSDAP beantworten , denn hier laufen Sie Einsendungen
ein, hier werden sic gesammelt und gesichtet. Eine Arbeit
v , r historischem Wert , die mitten im entscheidenden End¬
kämpf geleistet werden muß, damit spätere Generationen
sie Notwendigkeit unserer restlosen Hingabe an Führer,
Volk und Reich daraus ablesen können. Schon jetzt sind,
wie zu erwarten war , Männer und Frauen aus den ver¬
schiedensten Aufgabenbereichen unter den Einsendern : Dich¬
ter , Komponisten , Soldaten , Mädchen aus militärischen und
zivilen Dienststellen und Hausfrauen , die ihre Männer in
den Volkssturm einreihen sahen und aus der Bedeutung
des Augenblicks heraus Worte zu Versen banden . Auf¬
fallend und erfreulich ist. daß alle diese Einsender und Ein¬
senderinnen , gekonnt oder primitiv — je nach Vermögen —,
das Wesentliche zum Ausdruck bringen , daß sie also mit
dem Herzen dahin folgen , rvo der Verstand sie hinwies!
Der Text des Liedes soll begeistern , die Musik aus dem
Marschtritt geboren sein, und Heide zusammen sollen den
wehrbereiten Volkssturmmann ebenso wie die weiter da-
hei» schaffenden Frauen im Schwünge ihres ^Gleichklangs
vereinen . Allgemein verständlich ! Das ist die selbstver¬
ständliche Forderung . Man braucht keine großen Worte,
wenn entscheidende Taten entstehen, doch trifft ein soge¬
nanntes Schlagwort manchmal besser ins Schwarze als ein
langer Satz.

Die Einsendungen laufen weiter , doch Aktenberge ent¬
stehen nicht, weil man im Hauptkulturamt nicht büromäßig
arbeitet , sondern aus zeitgemäß schnellem Entschluß nur
Wertvolles herausfischt , das dann vielleicht als eine Samm¬
lung von sieben bis acht Schöpfungen — Text - und Musik¬
dichter können auch zwei Personen sein — als „Volks
sturmlieber " heransaeaeben werden soll.

Nabkauchs mit
Eft» vernichtet, zwei « eitere

Bei Leu harte » Kämpfe» von Kommers-
ytidt  tm Raum südlich Stolberg , bi« mit - er Zurück¬
eroberung deS Ortes , der Zerschlagung mehrerer norbame-
rikanischer Elitebataillone und der Vernichtung von fünf¬
undzwanzig schweren USA -Panzern abgeschlossen wurden,
zeichnete sich besonders der 19jährige Gefreite B. aus , in¬
dem er in einem kritischen Augenblick des Kampfes einen
schweren USA -Panzer im Nahkampf vernichtete und zwei
weitere Panzer unversehrt erbeutete und ihre Besatzungen
gefangen nahm.

Wenige Stunden nach dieser Tat trafen wir den jun¬
gen Gefreiten . Stolz trägt er auf dem Aermel bereits das
Panzervernichtungsabzetcheu und auf der Brust das soeben
verliehene Eiserne Kreuz . In wenigen Worten schildert
er noch einmal seinen Einsatz, durch den der Ausgang der
Kämpfe bei Kommersheidt entscheidend beeinflußt wurde.

Nachöerk es am 6. November nicht gelungen war , den
von zwei nordamerikanifchen Bataillonen und zahlreichen
Panzern verteidigten Ort Kommersheidt zurückzugewin¬
nen , war am 7.. November erneut zum Angriff angetreten
worden . Ein deutscher Stoßtrupp war an Kommersheidt
vorbeigestoßen und hatte von einer Mühle am Rande des
Hürtgenwaldes nach wechselvollen Kämpfen Besitz genom¬
men, wodurch die in Kommersheidt kämpfende nordameri¬
kanische Kräftegruppe von ihren rückwärtigen Verbindun¬
gen abgeschnitten wurde . In der Mühle befand sich auch
der Gefreite B „ der als Melder eingeteilt war , als drei
noröamerikanische Sherman -Panzer ans einer Waldschneise
heraus vorstießen und vom Waldrand her das Feuer er-
öffneten . Der Angriff auf Kommersheidt geriet dadurch
tns Stocken, Senn gleichzeitig mit den Panzern tauchte auch
feindliche Infanterie am WalSrande auf. Die Mühle war
in Gefahr , wieder verloren zu gehen.

Ein Stoßtrupp wurde angesetzt, um die drei Panzer
im Nahkampf zu, erledigen , aber er kam über die freie
Fläche nicht bis an die Panzer heran und mußte sich unter
Verlusten zurückziehen. Die Lage wurde nun kritisch. Auf
jeden Fall mußte diese Flankenbedrohung ausgeschaltet
werden . -Also Freiwillige vor ! Es meldeten sich sofort vier
Mann , darunter auch der Gefreite B.

Unter dem Schutz eines Maschinengewehres arbeitete
sich B . über die freie Fläche bis an die Panzer heran . Er

USA-Vanzee«
«rbsvlet / Don Kriegsberichter Harry Gehn,

kroch so wett vor . - iS er sich im toten Winkel ver Panzer-
wafsen befand. Dann erst machte er seine Panzerfaust fer¬
tig. AuS nur zehn Meter Entfernung schoß er sie auf de»
Panzer ab, der am weitesten hinten stand und den beiden
anderen den Rückweg durch die Schneise versperrte . Kaum
war die Panzerfaust explodiert , als sich die Turmlukc öff¬
nete und der Kommandant mit erhobenen Händen heraus¬
kam. Sofort sprang B . ganz dicht an den Panzer heran
und holte mit drohend erhobener Maschinenpistole auch die
anderen Insassen heraus und nahm sie gefangen . Inzwi¬
schen waren die Maschinenpistolen seiner Begleiter stuf di«
Turmluken der anderen Panzer gerichtet. Kaum war die
Besatzung des abgeschossenenPanzers draußen, , als B . in
den Sherman hineinkletterte und dort die Munition auf-
einanderrichtete . Dann zog er drei Handgranaten ab. warf
sie auf den Munitionsstapel und sprang schnell vom Pan¬
zer herunter in Deckung. Diese geballte Ladung und die
explodierende Munition gaben dem Panzer den, Nest und
zerrissen ihn innen völlig.

AIS die Besatzungen der beiden anderen Panzer das
sah>m, steckten sie weiße Tücher heraus und gaben sich
kampflos gefangen . ^Sie hätten allerdings auS keine an¬
dere Wahl gehabt, denn der Rückweg war versperrt , und
im nächsten Augenblick hätten auch sie die Wucht der Pan¬
zerfaust zu spüren bekommen.

„Das alles war aber - gar nicht so gefährlich", meinte
der Gefreite , als er dies berichtete. „Viel schlimmer war
der Rückweg mit den Gefangenen , denn nun legten die
Noröamerikaner ohne Rücksicht auf ihre eigenen Kamera¬
den ein mörderisches Artillerie -Sperrfeuer auf die freie
Fläche, die wir zu überqueren hatten . Doch wir kamen
glücklich ohne Verlust durch".

Durch diese Tat des Gefreiten B . konnte der Sturm
auf Kommersheidt fortgesetzt werden . Die dort eingeschlos¬
senen USA -Bataillone wurden restlos vernichtet oder ge¬
fangen genommen. Außerdem war nun die einzige, zum
Rückzug geeignete Waldschneise verstopft , und als später
acht weitere NSA -Panzer sowie mehrere Nachschubfahr-
zeuge hier den Einschließungsring durchbrechen wollten,,
wurden sie durch unsere Artillerie sämtlich abaeschossen und
vernichtet.

„Noch lange nicht geschlagen"
Englische Militärzeitschrist rügt leichtfertige Bericht¬

erstattung
In Ser Armeezeitschrift „The Army Ouaterly " wirft der

Hauptschriftleiter , Generalmajor Cystins , der englischen
Presse vor , daß sie in ihren Berichten Sen Tatsachen oft
vorauseile oder sie gar auf den Kopf stelle. DaS militärische
Geschehen werde oft in hohem Maste unsachlich öargestellt.
Optimismus im Kriege sei wünschenswert , wenn er aber
dazu sichre, die Tatsachen aus den Kopf zu st eilen,
könnten seine Folgen verheerend wirken . Eines der uner¬
freulichsten Beispiel leichtfertiger Berichterstattung sei zwei¬
fellos die seinerzeitige Ankündigung gewesen, daß es der
britischen Abwehr gelungen sei, die deutschen Fern¬
geschosse „V 1" zu meistern.  Ihr seien auf dem Fuß
neue Serien schwerer V-Attacken gefolgt , und die Geduld der
hart geprüften Londoner sei auf die ernsteste Probe gestellt
worden . Es sei wohl nicht zuviel verlangt , so schließt Col-
lins seinen Artikel , wenn man von den englischen Zeitungen
erwarte , daß sie sich endlich in ihrer Berichterstattung mäßig¬
ten . Das käme den Soldaten und der Heimat zugute , denn
das Kriegsende sei nicht abzusehen und die Deu t-s che n
seien noch lange nicht geschlagen.

Der britische MilitürsachverstLnöige Liddel Hart  -
weist in einem Kommentar über die Lage im Westen auf
die Wetternnbilden und die Qualität der deutschen Reser¬
ven hin , die die anglo -amerikanischesi Erwartungen bitter
enttäuschen könnten . Die Deutschen leisteten trotz des starken
Bombardements ihrer Stellungen fanatischen Widerstand
und kämpften verbissen um jeden Zoll Boden . Die deut¬
schen Verteidigungsstellungen  in der nördlichen
Flanke der amerikanischen 1. und 9. Armee werden als die
furchtbarsten  beschrieben , auf die bis jetzt anglo -ameri-
kanische Trnvpen im Westen gestoßen seien. Dank der neu¬
geschaffenen Volksgrenadier -Divisionen werden die deutschen
Gegenangriffe künftig größte Kraft entfalten.

„Die ungeheuer schweren Kampfhandlungen haben", so
heißt es im Londoner Nachrichtendienst, „noch längst nicht
zu dem. geführt , was man vielleicht als einen „Durchbruch"
bezeichnen könnte ." In allen britischen Kommentaren wird
immer wieder festgestellt, daß der erbitterte Widerstand der
Deutschen die Kämpfe an der ganzen Westfront zu den schwer¬
sten seit Beginn der Invasion und alle Voraussagen über
den weiteren Verlauf unmöglich machten.̂

„News Chronicle " muß feststellen, daß dieMoralder!
deutschen Truppen,  die sich der alliierten Offensive im
Westen entgegenstellen , nicht im geringsten erschütg
tert sei:  die deutsche Taktik sei „sehr verbessert", womit da8
Blatt wohl auf die zu erwartenden langen Verlustlisten vor -!
bereiten will.

ASA -LufLangriff aus Kyufyu
LS Feindmaschine« avgeschosien

Wie Domei meldet, kam es am Dienstag früh über dem
Gebiet von Kyushu  zu einem heftigen Luftgefecht, als 70
bis 80 der in China stationierten amerikanischen Großbom¬
ber die Insel angriffen und ihre Bomben aus großer Höhe
über geschlossener Wolkendecke abwarfen . Japanische Jäger
stestten den Feind zum Kampf und schossen 2 S Maschi¬
nen  ab . Auf sieben weiteren Maschinen wurden Treffer
erzielt . Vier japanische Flugzeuge kehrten von diesen Kämp¬
fen nicht an ihre Stützpunkte zurück, von denen eins eins
feindliche Maschine durch Rammstotz erledigte . Die durch di«
Bomben verursachten Schäden sind äußerst gering.

Im Kampf gegen die feindliche Versorgungsschifsahrt
konnte die japanische Armee -Luftwaffe sowohl in den noch
andauernden Geleitzugschlachten in den Gewässern von
Leythe  als auch in anderen Gebieten des pazifischen
Ozeans neue Erfolge erringen . Vier japanische Armeeflieger
führten mit ihren Maschinen Selbstabsturz auf das Feinö-
ziel durch und beschädigten damit v i e r Transportschiffe des
Gegners schwer. In den Gewässern südöstlich von Guam
wurden am 20. November nachmittags ebenfalls vier  feind¬
liche Transporter durch Bomben schwer beschädigt.

Anglo -amerikanische Mordtat
Die japanische Regierung  hat bei den Negie¬

rungen Englands und der Vereinigten Staaten scharfen
Protest  gegen die am 8. Juli erfolgte unmenschliche Er¬
mordung von Schiffbrüchigen der „Tai ei Maru"  durch
die Besatzung eines feindlichen U-Bootes erhoben . Es wur¬
den damals 77 Frauen . Kinder und Greise , die im Wasser
trieben , mit Maschinengewehren und Revolvern beschossen.
Der Kommandant des feindlichen Schiffes leitete das Ma-
saker persönlich. Die japanische Negierung behält sich alle
Rechte in Verbindung mit diesem Verstoß gegen alle Ge-
'ebe der Men ^ ^ ^ -it vor.
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S4. Fortsetzung
Jean fühlt , wie sich ihr Körper gegen seinen Rücken

schmiegt und ihre Linke sich aus seine Schulter legt . Und
nun glaubt er, rhr ganzes sonderbares Verhalten zu be¬
greifen : sie hat sich m ihn verliebt ! Kern Wunder ! Er ist ja
ein schöner Mann ! Was für ein Pech , daß er von vieler
Gelegenheit gerade jetzt keinen Gebrauch machen kann ! Aber
sie würde ihm am der Flucht nur hinderlich sein und könnte
ihm durch ihr ausfallendes Außere auch noch gefährlich wer¬
den. Neu es hilft nichts: es bleibt nichts anderes übrig,
als sie ms Jenseits zu befördern!

Auch in- Jttos Kopi sind in diesen Minuten entscheidende
Überlegungen vor sich gegangen : Als sie die anklagenden
Worte Schamjchedhas gehört hat , ist sie erst m Verwirrung
geraten . Martin hat ihr doch kaum zwei Stunden zuvor ver¬
sichert, es lei jo gewiß , wie er vor ihr stehe, Satz der Mann,
der Mohen getötet , und der. welcher ihn beraubt , n-t cht ein
und dieselbe Person wären . Handelt es sich hier also um
eine falsche Beschuldigung , um einen Racheakt der Negerin
gegen Gasy ? Aber die Tatsache, daß er sosort nach Scham-
schedhas anklagendem Ausruf die Flucht ergriffen hat , spricht
gegen ihn . Und dann das Löschen der Laternen . . .! Nein,
dieser Mann ist nicht bas Opfer einer Verleumdung ! Martin
muß sich in einem Irrtum befinden — genau so, wie er sich
über die Person des Diebes getäuscht hat , als er Achmed
verdächtigte ! Dieser Jean Gasy, den sie von Anfang an für
einen Verbrecher gehalten hat , muß der Mörder ihres
Bruders sein : . .!

Während ihre Linke aus Jeans Schulter geruht, hat Itto
mit der Rechten vorsichtig ihre Handtasche geöffnet, den Dolch
herausgenommen und die Umwicklung abaestreist. Schon
hält sie die Masse stoßbereit hinter Jeans Rücken. . . Doch
sie will noch eine Probe machen. Sie darf den Mann
nicht töten, ehe sie nicht die volle Gewißheit seiner Schuld
bat! Und ihre Wange fast an die seine legend, flüstert sie
,it einem zärtlichen Klang in der Stimme : „Sagen Sie . . .
'den Sie mich wirklich für eine Schwedin gehalten?"

Itto Hot diesmal arabisch gesprochen, und Jean Gasy ist
- o->r' >wr. baß er für Augenblicke mit Rudern

eine rillende Stimme. —

Martins Stimme , der das Verschwinden des Bootes , m dem
er Itto allein wähnt , bemerkt hat und nun m Angst um sie
ist. Und dieser Ruf veranlaßt Jean Gasy , sofort wieder aus
allen Kräften zu rudern.

».Ich bin Riskabyiin " , fährt Itto fort . „Das hätten Sie
nicht vermutet — nicht wahr ? Und ich bin Ihnen unendlich
dankbar für diese nächtliche Fahrt zu zweien , weil ich mit
Ihnen etwas unter vier Augen zu erledigen habe ."

Jean läßt letzt die Riemen los und wendet sich mit einem
Ruck nach Itto um : „Was willst du ? Wer bist du ?" — Er
ist von der Anstrengung des Ruderns und der Erregung so
kurzatmig , daß seine Worte nur ein mühsames Keuchen sind.

„Wer ich bin ?" — Itto lächelt, als ob sie ihm jetzt die
freudigste Überraschung mitzuteilen habe . — „Ich heiße Itto
den Allal Temschari und bin die Schwester von Mohen den
Mal . den . . ."

Weiter kommt sie nicht. Jeans Erstarrung ist gewichen,
und seine Hände haben sich wie eiserne Klammern um Jttos
Hals geschlagen. Doch ebenso schnell lösen sie sich wieder,
und ohne auch nur einen Laut von sich zu geben , sinkt Jeans
Körper zur Seite um und gleitet dann , über den Bootsranü
kippend, ins Wasser.

Da tönt wieder Martins Stimme über das nächtliche
Meer : „Itto ! Itto II" — Er hat in seiner Angst ganz ver¬
gessen, daß Itto für die andern Otti heißt . —

Itto legt die zu einem Trichter geformten Hände an den
Mund und ruft aus aller Kraft und mit einem Jubel in ihrer
Stimme : „Hier bin ich! Keine Angst haben ! Ich komme!!"
Dann setzt sie sich auf die Bank , die noch soeben Jeans
Körper getragen , faßt die Riemen und rudert mit kräftigen
Schlägen auf die anderen Boote zu.

30.
Keine von den vierundzwanzig Personen , die — teils zu

ihrem Vergnügen , teils als bezahlte Heiser — an der
„Mondscheinfahrt auf dem Meere mit Musik und Feuerwerk"
teilgenommen , wäre imstande gewesen, eine zugleich lücken¬
lose und wirklichkeitsgetreue Darstellung von den Ereignissen
zu geben , wie sie sich von dem Augenblick an abgespielt
hatten , als Martin und Schamschedha aus dem Wasser ge¬
zogen wurden.

Als die vier Boote wieder alle beieinander waren -und
man sich durch Zurufe über das Gehörte und Gesehene ver¬
ständigt hatte , standen für die meisten nur drei Tatsachen
fest: Eines der kleinen Boote war gekentert und untergegan¬
gen. Die Negerin hatte Gasy beschuldigt, ihr nach dem
Leben getrachtet zu haben , weil sie von einer Mordtat wisse,

die er begangen habe . Gasy selbst war
und schien somit das Opfer des llnfa!
seines Anschlages geworden zu sein.

Nur Itto wußte , . was mit ihm geschehen. Die all«
gemeine Aufmerksamkeit war so ausschließlich auf die Ret¬
tung der ertrinkenden Negerin durch Martin gerichtet ge^
wesen, daß niemand bemerkt hatte , wie Gasy aus dem
Wasser m Jttos Boot geklettert war . Die erregten und ver«
wunderten Fragen Kittys und ihrer Freunde , weshalb fi^
sich denn jo wett entfernt habe , ließen Itto sofort begreifen,
daß memand den wahren Sachverhalt ahnte , und so gab sie
eine Erklärung , die durchaus natürlich und glaubhaft schien:
sie habe nach dem andern Insassen des gekenterten Bootes,
Monsieur Gasy, gesucht. — Zu einer Verständigung zwischen
Itto und Martin ergab sich keine Gelegenheit mehr , weil
man Itto in eines der großen Boote hinübernahm , während
man das kleine mit zwei von den gemieteten Ruderern be«
mannte , um den Unfall jo schnell wie möglich zur Kenntnis
der Hasenbehorde zu bringen und Hilfe Herbeizuholen.

N" ck> eine Weile lang suchte man mit den drei großen
Booten nach Jean Gasy , sah sich dann aber gezwungen,
schleunigst landwärts zu rudern , weil sich plötzlich ein heftiger
Wmd erhoben hatte . Auf halbem Wege begegnete man dem
Rettungsmotorboot , dessen Insassen man , soweit das möglich
war , über die Lage der Unsallstelle unterrichtete und das sich
darauf , trotz der vorauszusehenden Vergeblichkeit, aus di«
Suche nach dem Vermißten machte.

spurlos verschwunden
tes , beziehungsweise

Die beiden arabischen Bootsleute hatten sich jedoch nicht
auf ihren Auftrag beschränkt, sondern auch von den un«
erhörten Beschuldigungen der Negerin gegen den Vermißten
Mahlt , und die Hasenbehörde hatte daraufhin sofort an di«
Volize , telephoniert . So kam es. daß die Gesellschaft bet
ihrer endlichen Landung bereits vom Kriminalkommissar
Bonnet . zwei Polizisten und einem Krankenwagen erwartet
wurde . Alle Beteiligten hatten sich sofort in Begleitung des
Kommissars und eines Polizisten zur Polizeidirektion zu be-
9eben . Nur Martin wurde mit dem andern Polizisten zuerst
nach seiner Wohnung geschickt, um sich vor dem Verhör
srockene Kleider anzuziehen , während die bewußtlose Scham«
schedha in ein Krankenhaus übergeführt wurde . Auf der
Bonze,mrektion waren unterdessen auch schon Direktor
Legrand in eigener Person sowie Kommissar Hernandez «in«
getroffen , so daß die Verhöre sofort beginnen konnten.

(Fortsetzung ioi-u'
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flus dem HeimatgcbictHM'
Konzentrierte MhrnsssvM
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k.

' Deutschland steht tu der Erzeugung an de« SpM —
—Der Gedanke, die sür die menschliche Ernährung erforoK»
sichen Kalorien in Form von konzentrierten Nahrungsmitteln,
». B . als Ernährungspillen zuzuführen, ist immer wieder ausgetre¬
ten, in der Allgemeinheit wurde er aber meist nur in scherzhafter Weise
erörtert <z. B . das Mttagsessen al» Tabtette in der Westen-
lache). Für die Wehrmachtoerpslegung dagegen haben die ver¬
antwortlichen Stellen die Verwendung konzentrierter Nahrungs-
mittel mit allem Ernst und Nachdruck.bearbeitet und sür diesen
Krieg längst in dis Tat umgeseht. Wie Gberregierungsrat Dr.
giegelmager » der als Gruppenleiter in der Heeresverpflegungsab-
teilung dieles Gebiets besonders bearbeitet, in Arbeiten aus dem
Institut sür Kochwissenschast berichtete, sind an konzentrierten
Nabrungsmittcln in der Truppenverpflegung mit Erfolg eingeführt
worden: Trockenfleisch/ Trockenkartofseln, Trockengemüse, Trocken-
sauerkraut, Tomalenpulver, Apselpulver» Käsepulver, Volleipuloer,
Milchpulver und Eewürzpulver. Das konzentrierteste Lebensmittel,
das es überhaupt gibt, dis sog. „Notverpslegung" der deutschen
Wehrmacht, wiegt 3M Gramm mit 1680 Kalorien.. Innerhalb
des Trocknungsprogramms der Wehrmacht lausen immer neue Der-
Lesserungsarbeiten, ebenso praktische Versuche über die Gualitäts-
veränderunacn bei den verschiedenen Konseroierungsverfahren. Das
,ilt insbesondere sür die Herstellung von Trockensleisch, dir
immer noch nicht voll befriedigend ist. Es ist zwar gelungen,
durch besondere Derbandlungsversahren beim Fleisch das Zäh-
und Strohigwerden durch Trocknen weitgehend zu vermeiden,
doch bedarf es für ein voll befriedigendes Trockenfleischerzeug,
zns noch weiterer Forschungen.

Die Erfahrungen, die hier bei der Wehrmacht gesammelt wor-
jme sind, werden in der Zukunft zweifellos auch für die Ernährung
der Zivilbevölkerunĝ von großer Bedeutund sein. Auch im Aus¬
lands , jo besonders 'in England und USA werden mächtige An¬
strengungen gemacht, um ähnliche Ziele wie in Deutschland zu
Kriechen. Deutschland steht jedoch auf dem Trocknungs- und Gsjrier-
Abie .t immer noch an der Spitze« , ^

- ' Bezugsscheine über Anzüge . ^ ^
' Bekanntlich werden Bezugsscheinenur dann' ausgestellt,
Wenn ein wirklicher Notfall vorliegt. Darüber hinaus
aber macht die Versorgungslage es notwendig, die Aus¬
gabe von Bezugsscheinen für einzelne Warengattungeu
Nicht allein von der Notlage des Verbrauchers, sondern
auch von der Möglichkeit, den Bedarf mit den vorhan¬
denen Prodnktionsmöglichkeiten in Uebereinstimmung zu
dringen , abhängig zu machen. Das ist zum Beispiel bei
der Ausgabe von Bezugsscheinen für Schuhe und Herren¬
anzüge der Fall . Es würde wenig Sinn haben, wenn
)ie Kartenstellen ohne Rücksicht auf die Möglichkeiten
iner Einlösung der von ihnen ausgestellten Bezugs¬
cheine solche Berechtigungsausweise ausgeben würden. Jn-
olgedessen sind die Kartenstellen bei der Bewilligung

von Bezugsscheinanträgen bei einigen, besonders viel Roh¬
stoffe in Anspruch nehmenden Bekleidungsstücken, wie z. B.
Herrenanzügen, an bestimmte Kontingente gehalten, die
ihnen zugewiesen werben. So kann es Vorkommen, daß der
«eine Verbraucher einen Bezugsschein für einen Anzug erhält,
Verbraucher einen Bezugsschein für einen Anzug erhält,
Während dem nach ihm kommenden anderen Verbraucher,
der sich in der gleichen Lage befindet, der Antrag abge¬
lehnt wird. Es wäre falsch, dann etwa der Kartenstelle^
den Vorwurf der Ungerechtigkeitmachen zu wollen. Viel¬
mehr ist inzwischen das der Kartenstelle zugewiesene Kon-
tingent erschöpft worden und weitere Bezugsscheine für
Herrenanzüge können dann erst wieder genehmigt wer¬
ben, wenn ein neues Kontingent erteilt worden ist.

In jedem Fall aber wird der Bedarf genau ge¬
prüft , und es muß für jeden Verbraucher oberstes Ge¬
setz sein und bleiben, Bezugsscheine nur dann zu bean¬
tragen , Wenn der Bedarf wirklich nicht auf irgendeine
vndere Weise zu befriedigen ist, also zum Beispel nicht
vn Stelle des einheitlichen Anzuges eine Kombinierung
verschiedener Einzelteile zu einem kompletten Anzug mög¬
lich ist. Wer solche Möglichkeiten hat, muß mit seinem
Wunsch auf Ausstellung eines Bezugsscheines unbedingt
zugunsten anderer Volksgenossen zurücktreten, die diese
Möglichkeiten nicht besitzen. Jeder Verzicht dieser Art
kommt unmittelbar anderen Volksgenossen zugute, die
sich vielleicht tu einer noch härteren Notlage als man
selber befinden.

Filmvorführungen . Mit Rücksicht auf die auswärtigen
Besucher wird der Beginn der Sonntagnachmittag -Vorstellun¬
gen im Staatl . Kursaal Wildbad bei den Filmveranstaltungen
von 16 Uhr auf 15.30 Uhr vorverlegt.

Aus dem Gemeindeleben. Hier verstarb im 57. Lebensjahre
der Landwirt Jakob Wolfing  er . Der Dahingeschiedene
galt hier als ein fleißiger und hilfsbereiter Mann , der ganz
im Sinne der Volksgemeinschaftnamentlich solchen Volks¬
genossen, denen zur Bearbeitung ihrer Feldgrundstücke kein
Fuhrwerk zur Verfügung stand, beisprang. Sein Tod, der in¬
folge einer schweren Blutvergiftung eingetreten ist, wird in
der ganzen Gemeinde bedauert. — Auch hier ist der Volks¬
sturm angetreten und vereidigt worden. Er hat seine Funk¬
tionen bereits ausgenommen. — Birkenfeld hat in Hand¬
werkerkreisen nur einen einzigen Mann , der im hohen Alter
noch im Arbeitseinsatz steht: SchuhmachermeisterFix . Im¬
mer noch sitzt der jetzt bald 86-Jährige auf seinem Schemel
und, schustert drauf los. Er ist noch gesund und heilt bis in die
tiefe Nacht hinein die verschiedenen Krankheiten der Gehwerk¬
zeuge. Und was er macht, ist peinlich gewissenhafte Arbeit,
ein Meisterstück eines hochbetagtenMannes . — Mit 85 Jah¬
ren stand unser geschätzter Oberlehrer Freh 'noch  bis vor
kurzem im Schuldienst Er hatte stchs nicht nehmen lassen,
einzuspringen, nachdem jüngere Kollegen zur Wehrmacht ein¬
berufen worden waren und infolgedessenein Lehrermangel
auch in Birkenfeld eintrat . Mit besonderer Liebe hängt Herr
Frey an seiner Schule und auch die junge Generation war
glücklich über den Unterricht bei dem alten Herrn . Er ist noch
gesund und nicht gewöhnt, untätig zu sein. Wenn ers sich
auch vorgenommen hatte, sich vom Unterricht zurückzuziehen,
wird er sich im gegebenen Falle doch wieder zur Verfügung
stellen. Herr- Frey ist auch auf musikalischem Gebiet zu Hause.
Seine netten Volksliederkompositionensind hier vom „Sän¬
gerbund" gesungen worden und haben gut angesprochen. Zur
Zeit hat Herr Oberlehrer Frey wieder eine Komposition in
Vorbereitung, die, im Volkston gehalten, für Männerchor
geschrieben wird und in ihrer Einfachheit und Schlichtheit
wiederum in den Herzen der Hörer zünden wird. Möge uns
Herr Oberlehrer Frey noch lange erhalten bleiben. Hs.

Dennach, 24. Nov. Wie sein Bruder Fritz vor wenigen
Wochen, so kann auch am Sonntag den 26. November der

'Schreinermeister Ludwig Ochner mit seiner Ehefrau Emma,
geb. König, das Fest der Goldenen Hochzeit  feiern . Sie
wurden am 24. November 1894 in Feldrennach getraut und
gingen jetzt nun 50 Jahre in Freud und Leid ihren gemein¬
samen Lebensweg. Mit der Gründung seines Hausstandes
eröffnete der Jubilar auch seine Schreinerei, in welcher er bis
zum heutigen Tage immer noch eifrig seiner Arbeit nach¬
geht, und somit auch gleichzeitig sein 50jähriges Geschäfts¬
jubiläum feiern kann.

Aus dem Lad. Schwarzwald. (Vom Farren tödlich verletzt.)
In St . Märgen wurde der 65.Jahre alte landwirtschaftliche
Arbeiter Lambert Löffler von einem Farren angefnllen und
gegen eine Wand gedrückt. In schwerverletztem Zustand wurde
er in die Freiburger Klinik gebracht, wo er aber an den Fol¬
gen der erlittenen Brust - und Schultcrverletzungen starb.

Heidelberg. (Furtwänglers Mutter gestorben.) Im Alter
von 82 Jahren ist Fran Adelheid Furtwängler , die Mutter
des großen Dirigenten Wilhelm Furtwängler , gestorben.

Mit Streichholz in den Benzintank geleuchtet
Ein besonders krasser Fall eines folgenschweren Leichtsinns

trug sich im Spessart zu. Dort machte sich ein 15 Jahre alter
Junge an einem von Feindfliegern abgeworfenen Benzintank
zu schaffen, in dem sich noch kleinere Benzinmengen befanden.
Der Junge versuchte mit Streichhölzern in den Tank hinein¬
zuleuchten. Dabei entzündete sich das noch vorhandene Gas, so
daß der Tank in Stücke ging. Der Junge wurde von einem
der Bruchstücke schwer amXKoPf getroffen und starb unmittel¬
bar nach dem Unfall.

«iss
24. Nov. 1944: Karl Pfrommer,  Neuenbürg , 70 Jahre alt.

Unsere Heimat im Van-el öer Zeiten
Vas „llnrtäler"-6änlie errablen

Fortsetzung XI Hovsmdvr 1S44 (var 1S0 Hskrvn)
Dem Liebenzeller Flachsmarkt am 25. November war viel

ausgezeichnete Ware aus der Umgebung zugeführt die fast
gänzlich abgesetzt wurde. Für das Pfund wurden bis zu 56
Pfennig erzielt. Was zurückblieb, war in der Hauptsache bel¬
gischer Flachs, der sich an Güte mit dem Schwarzwälder nicht
messen konnte. Wie üblich, wurden auch diesmal wieder Prä¬
mien an die Flachserzeuger ausgeteilt. Diese Prämien ent¬
fielen der Reihe nach an Gemeinderat Kugele von Nötenbach,
Jakob Rentschler von Maisenbach, Michael Oelschlägcr von
Schömberg und Mattbäus Rentschler von Monakam.

Aus Wildbad
Wie das Kameralamt Neuenbürg und das Bszirksbauamt

Calw am 16. November bekanntgaben, sollte auf höhern Be-
^hl mit Beginn des nächsten Frühjahrs in Wildbad ein neues
Schulhaus, 80 Fuß lang und 42 Fuß breit, bis unter das
Dach von Stein , Lowie ein Nebengebäude, 36 Fuß lang und
24 Fuß breit, gebaut werden. Die Baukosten waren auf rund
18 000 Gulden veranschlagt und die Arbeiten sollten am 28.
November auf dem Rathause in Wildbad verdingt werden,
wozu die Akkordliebhaberöffentlich eingeladen wurden.

(Dieses neue Schnlhaus, das 1845 durch den Staat er¬
stellt wurde, nahm die Deutsche Volksschule und die Latein-
Schule (Realschule) in seinen -Räumen auf. Unterhalb des
neuen Schulhauses ließ die Stadt Wildbad 1864 dann noch ein
schönes Lehrer-Wohnhaus errichten. Wir behalten uns vor,
demnächst in einem besonderen Artikel aus die Gesckuchte des
Wildbader Schulwesens zurückzukommen. Die Schriftleitung.)

»lovsmdsr 1SS4 (vor S0 Zskrsn)
Allgemeines

Am 18. November wurde die Amtsschaden - Umlage
für 1894/95 bekanntgegeben. Danach waren einschl. der Amts¬
vergleichungskosten 50 000 Mark umzulegen. Maßstab für die
Umlage war die Staatssteuer aus den zu allen Anlagen Pflich¬
tigen Gütern , GeWen , Gebäuden und Gewerben mit 82 635,68
Mark und die fingierte Staatssteuer aus den nur zu Amts¬
und Gemeindeumlagen Pflichtigen Gütern , Gefällen, Gebäu¬
den und Gewerben mit 15941,46 Mark, also mit insgesamt
98577,14 Mark. Auf eine Mark Staatssteuer kamen somit

50,722 Pfg . Amtsschaden. Die 36 Gemeinden des Oberamts-
Lezirks wurden ersucht, die auf sie entfallenden Beträge bis
spätestens 10. Dezember an die Oberamtspslege abzuliefern.

Aus der Oberamtsstadt
Bierbrauer Karl Karcher übertrug am 1. November wegen

andauernder Erkrankung seine Bierbrauerei nebst Wirtschaft
auf seinen bis dahin ebenfalls als Bierbrauer tätigen Sohn
Friedrich Karcher.

*
Kaufmann Felix Rall erwarb das Anwesen des verstor¬

benen Kaufmanns Helber einschl. des Warenlagers zum Preise
von 36 025 Mark. »

Das Anwesen des Oberamtsarztes Dr . Fischer ging zum
Preise von 25 000 Mark in den Besitz des Bezirksarztes Dr.
Herr mann über.* *

^ *
Am 7. November wurde in Neuenbürg eine Ortsgruppe

des Alldeutschen Verbandes gegründet und zu deren Vorstand
Präzeptor Calmbach gewählt, der vorher einen Vortrag über
die Delergoa-Frage gehalten hatte.

*
Zu Beginn des Monats wurde in Neuenbürg ein Evan¬

gelischer Arbeiterverein gegründet, der am 25. November
seine erste Monatsversammlung abhielt. In dieser behandelte
Pfarrverweser Dietrich von Schwann die Frage : „Warum
sind Evangelische Arbeitervereine notwendig?" Lehrer Braun
gab dann ein Lebensbild des Nürnberger Meistersingers und
Dichters Hans Sachs, auf dessen^Werk er näher einging.
13 der Anwesenden meldeten sich zum "Beitritt , so daß der
Verein nun schon 41 Mitglieder zählte.

Nachrichten aus den Oberamtsorten
Die Gemeinde Birkenfeld  ließ mit einem Kostenauk-

wande von 1500 Mark auf dem Platze vor dem Schulhause
eine Brückenwaage errichten, auf der Lasten von 2000 bis 7500
Kilogramm gewogen werden konnten.

Die Weinlese in G r ä f en h au s en , die am 29. Oktober
bei freundlicher Witterung begann, dauerte vier Tage. Es gab
zwar viel Trauben , aber diese hatten zumeist nur wenig Saft,
so daß das Ergebnis hinter den Erwartungen zurückblieb.
Der Ertrag erreichte kaum die Hälfte des vorjährigen . Auch
die Güte des Weines war durch die mißliche Witterung in

WUeWibei, W! . . /
Die Zahl kktt Ferngespräche hat seit dem letzten TM

kriegsjahr um 200 v. L. zugenommen, sich also
dreifacht, die Zahl der Ortsgespräche ist jedoch um SOg
Prozent gestiegen, «S wird also sechsmal so viel ,^ beni
mal angerufen" wie damals . Dafür lassen sich natürlich
mancherlei Gründe anführen außer der bekannten Er¬
scheinung, daß mancher glaubt , heute nicht mehr so auf
die Pfennige sehen zu brauchen wie früher. Man sah
sich früher öfter, wo man heute zu Lause bleibt. Es
gibt mancherlei Dinge und Erlebnisse, die man Mitteilen
möchte. Vor allen Dingen aber wird tm Zusammenhang-
mit den Luftangriffen auf friedliche Städte mehr als
ehedem telephoniert. Es liegt auch nur zu nahe, sich
nach dem Ergehen von Verwandten und Freunden schnell
eben einmal zu erkundigen, sich Sorgen um sie auf diese
Weise zu ersparen, weil schließlich noch genug anders
Sorgen übrig bleiben, die man nicht durch «in einfaches
Telephongespräch aus der Welt schaffen kann.

Wenn die Post trotzdem zu einer Beschränkung der
Privatgespräche aufsordert , so wird sie nicht immer mit
Verständnis rechnen können. Vor allen Dingen wird
man ihr entgegenhalten, daß Mr ' die Vermittlung der
Ortsgespräche doch keinerlei Arbeitskräfte notwendig seien,
da die meisten Aemter vollautomatisch arbeiten. Bei Fern¬
gesprächen läßt man die Ermahnungen der Post wohl
noch gelten, aber Orts - oder ebenfalls automatisch her¬
stellbare Bezirksverbindungen müßten eigentlich doch, so
folgert man aus dem Vorhandensein der Nummernschstbs
am Fernsprechapparat , in x-beliebiger Zahl zugelassen
sein, es sei denn, daß Vermittlungsämter getroffen oder
Drahtleitungen zerstört wurden. Aber in solchen Fällen
reguliere sich ja ohnehin alles von selbst dadurch, daß der -
bekannte Brummertoil in der Hörmuschel ertöne oder kein
Rufzeichen zu hören sei. Warum also solch« Aufforderun¬
gen zu Beschränkungen?

Man mutz sich hierbei vergegenwarngen , vag rroy v-r
Automatisierung des Sprechverkehrs die Leistungsmöglich-
keiten eines jeden Vermittleramtes beschränkt sind. Die
Zahl der gleichzeitig zu führenden Gespräche ist reichlich
bemessen, aber sie ist nicht unbegrenzt, und zwar auch
dann nicht, wenn jeder der Teilnehmer eine andere Num-
men wählen würde. Die Teilnehmeranschlüssesind nämlich
zu bestimmten Blocks zusammengefaßt. Zwischen den zu
einem solchen Block gehörenden Teilnehmern können gleich¬
zeitig durch die mechanischen Wählervorrichtungen , dis
durch das Drehen der Zählerscheibe am Fernsprecher in
Tätigkeit gesetzt werden, nur Gespräche bis 'zu einer Hpchst>
zahl vermittelt werden, die durch die auf d«m Amt vorhan¬
denen Apparate begrenzt ist. Ebenso kann auch zwischen
dem einen und dem anderen Teilnehmerblock nur eine be¬
grenzte Zahl von Verbindungen hergestellt werden. In
normalen Zeilen oder bet einer Inanspruchnahme des
Netzes nicht über die den technischen Voraussetzungen ent¬
sprechenden Bermittlungsmöglichkeiten h'-naus kommt dem
Teilnehmer diese Grenze gar nicht zum Bewußtsein. Aber
wie man in der Reichshauptstadt in früheren Jahren in
den Hauptverkehrszeiten schon die Erfahrung machen
mußte, daß bestimmte Vermittlungsämter innerhalb des
Stadtbezirks beim Wählen der ersten beiden Nummern,
die die Amtsverbindung Herstellen —- die nächsten Zahlen
sind die eigentlichen Teilnehmerziffern — stets mit einem
Brummton antworteten , so sind auch die Vermittlungs-
Möglichkeiten zwischen Teilnehmern und Teilnehmerblocks
nickt unbegrenzt.

Die Folgen liegen auf der Hand. Gespräche, die wichtig
sind, kommen nicht durch. Nicht etwa, weil der Anschluß
der anzurusenden Stelle besetzt ist, sondern weil die Wäh¬
lervorrichtungen tm Amt überlastet sind und keine neuen
Gesprächsvermittlungen mehr ausführen können. Es ist
also nicht gleichgültig, ob man einen Bekannten anruft,
weil dieser ja doch nicht sprechen würde oder auf den An¬
ruf warte und man mit diesem Gespräch keine wichtigen
Leitungen mit Bescklag belege. Vielmehr beansprucht auch
ein solches Gespräch den Vermittlermeckanismus und blok-
kiert unter ilmständen den Anschluß der Feuerwehr ooer
Polizei, obwohl man diese gar nicht anruft . Aus diesem
Munde ist die Reichspost schon seit längerer Zeit dazu
übergegangen, einzelne Teilnehmerblocks etwa nach Luft¬
angriffen stillzulegen, das heißt, den Teilnehmern die In¬
anspruchnahme der Wäblervorrichtungen zeitweise unmög-
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der Hauptwachstumszeit stark beeinträchtigt. Die Wägungen
ergaben ein Gewicht nach Oechsle von 52 bis 65 Grad . Es
wurden Preise kwn 86 bis 96 Mark je drei Hektoliter erzielt
und fast alles verkauft. — Auch in der Pfalz hatte der Wein
mehr Säure als den Verbrauchern lieb war. Ein Wirt in
Speyer servierte zum „Neuen" als Gratiszugabe zu jedem
Glas drei Stückchen Zucker. Da es seinen Grundsätzen wider¬
spreche, dem Wein Zucker zuzusetzen, so überlasse er es jedem
einzelnen Gast, sich seinen „Neuen" nach Belieben selbst zu
versüßen.

*
In Langenbrand  kam es zwischen dem Wirt und

einem Gaste, der sich nicht ordnungsgemäß betrug, zu einem
Handgemenge. Der Wirt forderte einen anwesenden Gast na¬
mens Stahl auf, ihm zu helfen. Als dieser der Aufforderung
folgte, erhielt er einen Stoß und stürzte rücklings zu Boden.
Er erhob sich und setzte sich eine kurze Weile an den Tisch,
verließ dann die Wirtsstube und stürzte die Treppe hinunter.
Nach wenigen Minuten war er eine Leiche. Der Arzt stellte
einen Schädelbruch am Hinterkopf fest.

*
Die Vorarbeiten zum Bau der 4325 Meter langen Straße

von Höfen nach Langenbrand  wurden am 2. November
mit der Aussteckung der Richtung begonnen, welche Arbeit
am 27. November beendigt war. Der Plan und der Kosten-
Voranschlag— 56 700 Mark — wurde von der Straßenbau¬
inspektion Calw gefertigt, die auch die, Leitung des Straßen¬
baues übernahm.

Der 53 Jahre alte Flößer Fritz Kiefer von Calmbach
stürzte, als sein Floß bei Unterreichenbachgegen einen vor¬
springenden Stein stieß, in die Nagold, wobei er Wohl unter
sein Floß geriet und ertrank. Kiefer wurde vom Floßpersonal
erst nach längerer Zeit vermißt, doch konnte trotz allen Nach¬
forschungen keine Spur von ihm gefunden werden. Man ent¬
deckte seine Leiche erst nach drei Wochen zwischen Unterreichen¬
bach und Weißenstein an einer seichten Nußstelle im Schlamm.

Laut Eintrag im Handelsregister des Amtsgerichts
Neuenbürg vom 21. November hatte sich die Firma Gebrüder
Pfeiffer in Dobel (offene Handelsgesellschaftzum Betrieb
eines Handels mit Langholz, Schnittwaren und Brennholz)
aufgelöst.



Die Bedeutung der Träume / Do«Professor wig sah«lich zu suchen , bis alft wichtigen Gespräch« vermutlich er-
ledigt fmd. Da die Anschlüsse der Behörden , Parteidtrnst»
stellen und anderer von der Sperrung ausgenommen wer¬
den , rst es diesen dadurch möglich gemacht, die wichtigen
Gespräche ungestört abwickeln zu können, während in der
Hörmuschel der übrigen Teilnehmer ein Kurz -Kurz -Zetchen
zur Umerrichtung ertönt , daß jetzt privat nicht gesprochen
werden soll. In der Regel werden solche Sperren nach
wenigen Stunden schon wieder ausgehoben . In der Zwi-
Menzett müssen aber die übrigen Wünsche zurücktreten,
und jeder Teilnehmer wird Verständnis für diese Not-
wendiakeit aukbrtnaen . — '

Keine Zeit für Unterhaltungen im Laden.
Zelt ist ein sehr kriegswichtiger Faktor . Man darf sie eben¬

so wenig verschwenden wie einen wertvollen Rohstoff. Spar¬
sam nmj, man daher mit der Zeit mich beim Einkauf umgehen.
Man überlege vorher genau, was man zu besorgen hat . Für
Unterhaltungen ist heute im Laden keine Zeit mehr. Die Käme-
radschaftlichkeit der Verbraucher muh sich dadurch bewähren , das;
die 'Nichtberufstätigen ihre Einkäufe ausserhalb der für die Be¬
rufstätigen festgesetzten Zeit erledigen. Die Verkaufszeiten des
Einzelhandels sind nicht darum verlängert worden, dast Frau
Soundso sich erst um IS Uhr an das Brotholen erinnert , obwohl
sie es schon längst hätte erledigen können , . sondern darum , damit
die Frau , die im Rüstungsbetrieb tagsüber steht, wenigstens
abends nicht vor verschlossene Ladentllren kommj.

WarMWe Wer MOen
Wke man die Instandsetzung von Elektrogeräten erl-ichterk.

. Die Arbeitsgemeinschaft zur Förderung der Elektrowirtschaft teilt
mit : Die Instandsetzung elektrischer Hausgeräte ist heute infolge
der Ueberlastung der Installateure und Elektrohandwerker sehr er-
schwert. Vielfach haben Elektrizitätswerke und Elektrohandwerk
besondere Reparaturwerkstätten eingerichtet, in denen mit gutem
Erfolg u. a. auch weibliche Nnlernkräfte beschäftigt werden und

emeinsam mit erfahrenen Elektromeistern und besonders ausgebil-
eten Haushnitbernterinnen die heute doppelt wertvollen Clektro-
eräie wieder benutzbar machen. Bei dem großen Bedarf ist die Ar'
eitsbelastung dieser Werkstätten überaus groß. Die Benutzer der

Einrichtung sollten deshalb die Arbeit nach Möglichkeit erleichtern,
indem sie die Geräte wenigstens in sauberem Zustand abgeben.
Darüber wird durchgängig geklagt . Da kommen Kochplatten,
die mit den Speiseresten der letzten Woche vollständig verkleb!
sind, Bratpfannen nicht ausgewaschen, Wasserkocher unsauber,
Tauchsieder mit angebrannten Rückständen völlig verkrustet , Bü-

eletsen gänzlich verstaubt und verrostet. Ist es schon traurig , dis
ostbaren, heute unersetzlichen Geräte so verkommen zu lassen, so

bedeutet es eine arge Zumutung an die Heiser in der Repa-
raturwerkstätte , sich mit solchen unsauberen Gegenständen zu be¬
fassen. Auch dem Schuhmacher bringt man doch die Schuhe
nicht voll Straßenschmuh , sondern sauber geputzt, und kein
Schneider wird unsaubere Stoffe zur Derabeitrung annehmen.
Genau so selbstverständlich sollte es sein, kein unsauberes Elektro¬
gerät zur Instandsetzung zu geben. Schon ein Schamgefühl sollte
es verhindern , und die Achtung vor der Arbeit des anderen,
der uns Helsen soll.

Die Völker des Altertums maßen den Träumen insofern
eine Bedeutung bei, als sie meinten , sie seien von Göttern ge¬
sandt, worüber die Literatur eine Menge an Beispielen von
Wahrträumen aufzuzeichnen weiß. Die moderne Psychologie
hingegen entsann sich des Hebbel-Wortes , wonach „der Traum
der Zentralpunkt aller Seelen -Geheimnisse" ist, und hat , von
dieser Erkenntnis ausgehend, entsprechende Vorarbeit geleistet.

Natürlich ist nicht allen Arten von Träumen ein besonde¬
rer Wert l . !.',»messen; es gibt genügend sogenannte Alltags-
tränme , d. h. Träume , die mit einer gewissen Regelmäßigkeit
im Schlafe wiedcrkehren und die täglichen Handlungen und
Gedanken des Menschen vor Augen führen . Sie entbehren
jeder Logik, bieten oftmals den krassesten Unsinn oder Wider¬
sprüche und Unmöglichkeiten dar . Es war mir des öfteren bei
Nahestehenden Gelegenheit geboten, die Zusammensetzung und
Erklärung solcher Träume darzutun . Alltagsträume dieser
Art werden vielfach durch physiologische und psychologische
Umstände beeinflußt , teils durch Nervengifte , wie Tees Kaffee,
Alkohol und Nikotin , teils durch berufliche und familiäre
Sorgen oder ungewohnte , schwere Körperarbeit hervorgerufen.
Auch körperliche Reize und überfüllter Magen können eine
Rückwirkung auf den Traum haben. So entsteht das Alpdrücken
vielfach durch Luftmangel , vielmehr durch Kohlensänreüber-
laüung des Blutes und geht mit heftigen Angstzuständen ein¬
her, auch die Rückenlage führt dazu. Schon ein einfacher Vor¬
gang, wie das Abglciten der Bettdecke kann zu einem Trcmm
Anlaß geben, daß man frierend aus dem Wasser steigt. Dies
wäre dazu ein symbolhafter Traum , ähnlich dem, wonach eine
Dame rcgeluläßig eine .Halsentzündung bekam, wenn sie von
zwei Bären träumte , die sie am Halse würgten , oder wie in
einem anderen Falle , im Traume f̂ließendes Wasser unvorher¬
gesehenen Geldcmpsang anzeigte. Meine Bemühungen , diesen
Artikel wegen Raummangels in eine gedrängte Form zu brin¬
gen, lösten den Traum aus , zu enge Stiefel durch Vorschuhen
weiter zu machen.

Hier seien die Bekenntnisse eingeschaltet, die vr . Stecker
mit einer Rundfrage an eine Anzahl deutscher Dichter über
den Zusammenhang von Dichtung und Traum erhalten hat.
Aus ihnen ist zu ersehen, daß Dichter wie Ernst von Wolzogen
und Wilhelm von Scholz, auch Rosegger, um nur einige zu
nennen , tatsächlich neue Pläne sowie Novellenstoffe Traum-
erlebnissen verdanken.

Hier ist die Frage am Platze, ob wir durch Willen den
Traum beeinflussen können? Dies ist ncht der Fall ; wir sind
nicht imstande, z. B , einen unterbrochenen Traum gewisser¬
maßen fortzusetzcn; auch fehlt uns im Schlaf jedes Abschätzungs¬
vermögen für die Zeit , was wohl mancher aus eigener Er¬
fahrung weiß. Jemand träumte , er nähme Abschied von den
Seinen , reise nach Amerika und käme nach längerem Aufent¬
halt wieder nach Hause. Ein Blick auf die Uhr vor und nach¬
dem Traume ließ erkennen, daß inzwischen nur wenige Minu¬
ten vergangen waren.

Träumt nun der Mensch während der ganzen Dauer oes
Schlafes ? Es wird verschiedentlich behauptet , dies hinge mit
der Schlaftiefe zusammen, die in den ersten Nachtstunden am
größten sei und gegen den Morgen hin allmählich abnehme.
Erst während dieser Zeit des leichten Schlafes pflegten Träume
sich einzustellen, während der tiefe Schlaf traumlos sei. Dies
ist ein Trugschluß , denn wie ein Wachest ohne Denken unmög¬
lich erscheint, ist ein Schlafen ohne Träumen undenkbar . Der
Irrtum läßt sich darauf zurückführen, daß die Traumerlebnisse
bei tiefem Schlaf meist im Unterbewußtsein bleiben , nicht im
das Tagesbewußtsein übertreten , also nicht zu Hirnvorstellun¬
gen werden.

Wesentlich ist jedoch-der Umstand , daß nach dem erwähnten
Hebbel-Wort „der Traum der Zentralpnnkt aller Seelen-
Geheimnisse" ist! In der Tat wird heute bei der Erforschung
seelischer Störungen häufig der Traum mit herangezoaen. In
ihm kann sich ein körperliches Leide» ankündigen, von dem das
Wachbewußtsein noch keine Ahnung hat . Zu diesen Seclen-
Geheimnissen zählen nicht nur Sehnsüchte, Hoffnungen und
Wünsche, die sich im Traum zu melden Pflegen, sondern auch
nervöse Leiden, die nur selten auf organische Mängel zurückzu¬
führen , dagegen meist durch seelische Hemmungen und Unter¬
drückungen zu --rklären sind!

So ist es denn einer wissenschaftlichen Traumdeutung
gegeben, die dem Träumer selbst im wachen Zustande un¬
bewußten Tranmgedanken durch ein allmähliches Znm -Bewnßt-
scin-Bringen abznschwächcn, schließlich zu beseitigen und somit
der Traumdeutung letzten Endes eine nutzbringende Seite
abzuaewinnen.

Der Freiwillige . ,
' Von Heinrich Hahne.

Es gibt für -den Mann nichts Höheres, als in der Bereit¬
schaft zum Kampf eine Pflicht zu erkennen und sie freiwillig zu
übernehmen.

Freiheit ist kein Gut des tragen , untätigen Lebens. Frei¬
heit kann nur un Kampf behauptet werden.

*
Je höher der Preis des Kampfes , um so höher der Wert

der Freiwilligkeit. *
Freiheit lebt und zeugt nur durch das Beispiel, nicht durch "

das Gesetz. Der Freiwillige will Beispiel sein.
*

Der Freiwillige will die Ordnung , weil nur in der Ord¬
nung Freiheit möglich ist. Sie allein gewährleistet Planung
und Ausschau.

Durch freien Entschluß wird das Gesetz zur Satzung des
eigenen Willens . Der Freiwillige stellt' sich derp Gesetzgeber
gleich. Das ist seine Größe und seine Ehre.

Wilckbsck, 22. dlovembsr 1944
blsck bsnxsm Karten erhielt ick ckie unkskdsre blsek-

rickk, ckaö mein »«der Nsnn, unser guter 8c>kn unck Lrucker
^ -Obevr-osisnkülinkn Xsnl - Hsßnrr IKI«

Inbsber verscdieck. Ausreictwungen
am 7. August, 8 Tags vor cker Oedurt seines 8olmss, im Alter
von 24 fahren bei cksn schweren K-impfsn im Westen ge¬tanen ist.

ln tiekem Eeick: Trau Erna Itile mit Kinck Karl-Leinr.
Eamilie EmIIlus Alle, OlUcksburg(Ostsee) unck alleVerwsncklen,

Oie Totenfeier, ausgekükrt von cker bISOA?, Ortsgr. Wiickback
tincket am Sonntag, 26. bkov., 14 vtir, im Katkaussaal statt.

Walckrennack, cken 22. dlovember 1944
Qeboren 16. 8. 1905. OeksIIsn 22. 10. 1944.

Unerwartet Kart unck schwer trat uns ckie noeti untsübsre
stscbricbt, cksk mein lieber Alann, mein guter 8okn, Lrucker,
Schwiegersohn, Schwager, Onkel unck blekks

Obsngs r
bei cken schweren Kämpfen in Ungarn naek lcurrem Tront-
einsstr! kür, seine geliebte Leimst cken Klslckentock kanck

ln tiekem Ueick: Oie Oattin Anna Krautk, ged. iViün-
ckinger. Oer Vater Lbristian Krautk. vis Zckwisger-
muttsr Kalkariae iKünckiagser. Die Oesckwirter unck
alle Angebärigen.

äcli, es ist ja kaum -u fassen, Pak du nickt mein kehrst rurück. Tu tritt,
mukt du dein Veden lassen, rerstSrt ist unser »U,r Olück.
Trauer keier: Sonntag, 26. N ., nsebm. 3.30 vbr, in Walckrennack,

Sekwsnn , cken 23. biovember 1944
I» cker Hoffnung auf ein baldiges Wisckerssken, Irak uns

KSrt unck schwer üi« unksödare biaekrickk, ckaö mein lieber,
Kerressguter Mann, unser treusorgencker Vater, mein lieber,
emsiger 8olm, Lrucker, Schwager unck Onkel

Ostr. SUnkI»
nie melir su «ns surückksbrt. black 4Mriger treuer Lkliekt-
srküllung starb er am 18. Sept. im Alter von 36 st, sakren cken
ttslckentock gieiek seinem Vater im Weltkrieg. Auf einem » ei-
mstkrldckkok ist »sine leiste stuksstätts. Wer unseren « ermann
kannte, wsiü, was wir verloren baden.

ln tiekem Schmers: Emma Lürlcle, geb. Mek mit Kin-
ckern Llsdetti unck Hermann. Di, Mutter Ernstlne
Siirkle , ged. Kieker, vi , 8ckwsster Klara Lllntker
mit Oattsn unck Kinck. Emilie u. Oertruck fSelc, Wil-
kelm Mclr, vsrmikt unck alle Anverwsnckten.

Trsuerkeier Sonntag cken 26. blovembsr, nackmittsgr 2 Ukr

^ Arndack, cken 22, November 1S44
veberrssckenck »ekwer trak uns ckie nock unksöbsre

Nsclnlcdt, ckaö mein innigstgeiiebtsr, kerrensgutsr Mann, cker
1reub»iorgte Vater reiner vier Kincker, mein lieber 8obn,Lrucker, Schwager unck Onkel

Obergslr . akmsein
k iln Alter von 37 sakren im Orten rein Ueben kür seine geliebte
» Heimat kingad. Nun rukt er in Iremcker Ercke, kllr uns un-3 vergessen,
» In tiekem Schmers: Die Oattin Nelene üroömann,
L ged. Eeister. vi « Kincker Emm», Paul, Ernst unck

Oleter . vi « Mutter Lmma üroömann , Witwe, vie' Lrücker nebst allen Anverwsnckten.
c Trauerkeiertincket am 8oantag cken 26. November, um!0 Ukr, in Orltkenkaursn statt.

kotensol , cksn 23, November 1944
Vorisssmsigs

Nack kurrer Ueickensreit ckurkts unsere gute Toektsr

im Alter von 20 sakren in ckie ewige Heimat «ingeksn. Sie
folgte ikrem Lrucker Erwin, cker im sanuar im Osten cken
«elckentock gestorben ist, nack.

In tiekem Ueick: vis Eltern Ernst Kuli, Sckreiner, r. 2t.
bei cker Wekrmackt, mit Trau Emilie , geb. Lockamer,
unck alle Anverwsnckten. »

Leerckigung: Samstag cksn 25. November, naekmittags2 Ukr.

Loltssstisnsts

Evanaelische Gottesdienste
25, Sonntag nach dem Drei-
einigkeitssest, 26,November 1944
Totensonntag.
WrldSad. Samstag 20 Uhr
Christenlehre, Söhne(Gem'saal).
Sonntag, 26. Noo. 10 Uhr Pre¬
digtgottesdienst. II Uhr Kinder-
göttesdienst. 14 Uhr Beginn der
Pibelwoche in der Kirche,
Montag bis Samstag 19,30 Uhr
Bibelwoche im Gemeindesaal,
Herrenatb. 10 Uhr Predigt
(bei Alarm st«Stunde nach Vor¬
entwarnung,spät, um II.15Uhr).
II Uhr Kinderkirche(bei Alarm
um 14 Uhr),
Eräfenhausen. 9.45 Uhr Kin-
derkirche Arnbach. 10 Uhr Kin¬
derkirche Gräfenhausenu,Obem-
hausen. 11,15 Uhr Predigt, keine
Christenlehre, 2,30 Uhr Gedächt¬
nisgottesdienst. 5 Uhr Andacht
in Arnbach. Donnerstag 20 Uhr
Bibelstunde.
Ottenhausen. 9.30 Uhr Pre¬
digt. 20 Uhr Beginn der Bibel¬
woche.
Schwann, kd.30 Uhr Kinder¬
kirche. 13.30 Uhr Christenlehre.
14 Uhr Gottesdienst zum Toten¬
sonntag und Gedächtnisgottes¬
dienst. Dienstag 14 Uhr Bibel¬
stunde,
Conweiler. 9.30 Uhr Predigt
(Totensonntag). 10.30 Uhr Chri¬
stenlehre. II Uhr Kinderkirche.
Dienstag 15,15 Uhr Bibelstunde.
Feldrennach. 8,4̂ Uhr Chri¬
stenlehre. 13 Uhr Kinderkirche.
15 Uhr Gottesdienst zum Toten¬
sonntagu.Gedächtnisgottesdienst.
Msttwoch 15.15 Uhr Bibelstunde.
Pfinzweiler. 15 Uhr Kinder¬
kirche. Mittwoch 16 Uhr Bibel-stunde.

Kath. Gottesd. Herrenalb
Donnerstags 8,30 Uhr. Sonn¬
tags 16 Uhr,
Schömberg. Sonntag7.30 u.
8 Uhr, Werktags8 Uhr.

Ta«,che Damenfilzh«t gegen
mod. Puppensportwagen oder
Eisenbahn mit Schienen, An-
geböte unter Nr. 17? an die
Enztälergeschästrsteile-

fstlmlksslsi'

Stasi !» Xnrassl Wlletdaeß.
Filmvorführungen:

Samstag, 25.November, 19 Uhr,
Sonnt.,26.Nov,, 15,30u. 19 Uhr,
Montag, 27. Noo,, 14u, 19 Uhr:
„Tonelli". Im Vorprogramm:
Die Deutsche Wochenschau. Die
Chiemgauer Seeschlacht. Jugend¬
liche unter 18 Jahren haben
keinen Zutritt. Achtung! Der
Beginn der Sonntagnachmittag-
Vorsteliung ist von 16 Uhr auf
15,30 Uhr vorverlegt worden.

Lrmiass-llMsplsIv SerrMsw.
Sonntag den 26. Noo., 14 und
17 Uhr: Die goldene Fessel.
Kulturfilm. Jugendliche nicht
zugelassen. Eintritt NM, —80
und I.—. Besucher in Uniform
Halde Preise.

Vsnseftisciknss

Biete Hahner«Ziehharmo¬
nika, Clubmodell III 8E sowie
Puppenstube, gut erhalten,gesucht
Herren-Rohr- oder Schnürstiefel,
Größe 41 u. Damen-Rohrstiefel,
Größe 38 oder 39. Angebote
uuter Nr. 180 an die Enztäler-
Geschästrstelle.

1 Paar KiaÄerhalbschuhe,
Größe 28, gegen ebensolche Gr.
3l zu tauschen, Angebote unter
Nr, 178 an die Enztäler-Ge-
schäftsstelle Wildbad,

Suche Dameakahrrad oder
Leiterwägele, biete dagegen Kin¬
derschi, Radelrutsch und Glieder¬
puppe. Angebote unter Nr. 179
an die Enztäler-Geschästssteliein Wildbad.

Frau mit st, fahr, bravem
Junge« sucht1 Zimmer init
Küche od. Kochgelegenheit gegen
Bezahlung und etwas Mithilfe
im Haushalt. Möbelu. Haus¬
rat kann evtl, gestellt werden.
Angebote unter Nr. 176 an die
EnztLlergeschästsstelle.

Gute ältere Nutz- «. Fahr¬kuh, 33 Wochen trächtig, setzt
dem Verkauf aus. Fritz Blei¬
holder, Gräfenhausen,

Ei« S Jahre alte» Rind setzt
dem Verkauf aus. Aug, Wirk,
Herrenalb, Blaiche.

Schöne Nutz- und Fahrkuh
setzt dem Verkauf aus. Karl
Hörter, Dennach.

E OssvstZftŝ nrsigsn ^
Frisch ans Werk! Zahnpflege

nicht ganz vernachlässigen! Ein
wertvoller Helfer ist heute „Ro-
sodont", das ja durch seine feste
Form besonders ergiebig und
schon in geringer Menge sehr
wirksam ist. Rosodont Berg¬
manns feste Zahnpasta.

Burchards Perle « und Prä¬
parate kommen nach dem Siege
reichlicher wieder. Dr. Burchard
L Cie. Nächst, Chem. Fabriken.

Vs ! spsrsamsr un «! esrbl-
rsitüssr Lnwsnr !ung von
„Breitkreutz-Asthma-Pulver"
kann der Asthmatiker auch heute
noch seinen dringendsten Bedarf
in der Apotheke erhalten und
sich damit seine Arbeitsfähigkeit
sichern. Packung ab RM, —.90
Breitkreutz K .G ., Berlin.

Slsßkon Sis g « »une ! ? — Sie
wissen es nicht ! Deshalb
sorgen Sie rechtzeitig vor
und sichern Sie sich einen
guten Versicherungsschutz
gegen Arzt -, Krankenhaus -,
Operations -, Apothekerkosten
usw. Außerdem gewähre»
wir Krankenhaus - Tagegeld
nach Sondertarif . Günstige
Bedingungen . Verlangen Sie
unverbindliche Aufklärung.
Vereinigte Krankenversiche-
rungs -AG ., Stuttgart , Hohe z
Straße 18.

ILoeb «!,« , »! !« «Ise Ssmsiu-
»rbsttLbvct, « u. daheim noch
Haushalt und Wäsche besor¬
gen? Wie gut , daß Henkel's
erprobte Neinigungshelfer
bereit stehen, um ihr zu hel¬
fen und Arbeit , Waschpulver
und Kohle zu sparen!

ktsnko, Sil, I!ViI, aus
den Persil-Werken.

VI« «lsutir !, « Rrsu ist sich
Wohl bewußt , daß ihre Ar¬
beitskraft von der Gesund¬
heit abhängt . Mehr noch als
in früheren Zeiten ist es
notwendig „kritische Tage"
tapfer zu überwinden —
Es wird deshalb von allen
Frauen dankbar empfunden,
dckß die neuzeitliche „Came-
lia "?Hhgiene nach wie vor
in ausreichender Menge her¬
gestellt wird . Damenbinden
sind keine Mangelware , auch
wenn „Camelia " einmal da
und dort durch Verteilungs¬
schwierigkeiten nicht zu ha¬
ben ist.

. .

Teig : 7Üg Honig(Sirup), 75 g Zucker,
Z5g Nulter(Margarine), 2 EhlSsfel Kaffee,
etwa» Salz, 2 gestrichene Teel. Iimierjatz,
>/» IlSschchen vr . Oetker Nack-Arama
Zitrone(nach Belieben), 250g Weizenmehl,
0 S<3 gestrichene Teel.) Vr. Oetker.Backin- .
Zum Bestreichen: Etwas gezuckerte Milch.
Honig, Zucker. Fett und Kaffee langsam
zerlassen und kallstellen. Unter die erkaltete
Masse die Gewürze und*t»de» mit»Backin-
gemischten, gesiebten Mehls rühren. Den Best
des Mehls mit dem Telgdrei ocrkneien. Der
Teig wird dünn ausgerol», Mil beliebigen
Formen ausgestochen, dünn  mit Milch be¬
strichen und aus ein gefettetes Blech gelegt.
Backzeil:  Etwa 10 Minuten bet starker
Hitze, Man bewahrt die Plätzchen in g»i
schlickenden Blechdosen auf.

-unck ckos « ,
Osscbicctuck blsibt gespart ! 5c>
gibt es, wenn man genau bin-
scbaut, noch sine ganrs ö/isngs
von Ossckirrstücksn bei cksnso
einfaches Ahtropssnsosssn vost-
Icommsn genügt . Was es ober
bscksulst, wenn am nächste»
Waschtag nur ckie s-lölsts cker
'Osschirrtüchsr gewaschen wer¬
den mul), ckos weil) jscks,stious-
srou. Spor also Osschlrrtüchsr,
^ ciie5sj/en-sr'/b

In l.ud«Igrburg/Wllr»tsmbsrg

Kinderbett «. Sportwagen
gegen Schaukelpferd oder Drei¬
rad zu tauschen. Angebote unter
unter Nr. 175 an die Enst'str-

Wiwh -ck
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